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Editorial

 
Diesmal geht es ums Grundsätzliche: Die Politische Bil-
dung. In Weiterbildungsveranstaltungen stehen regel-
mässig wiederkehrende Fragen im Raum: Wann mache 
ich Politische Bildung? Wie kann ich Schülerinnen und 
Schüler dafür begeistern? Wie ist Politische Bildung im 
Lehrplan 21 verankert? Und was genau ist Politische Bil-
dung eigentlich? Alles kann hier nicht beantwortet wer-
den. Im Magazin fehlen Ausführungen zur partizipativen 
Klassen- und Schulkultur, zu Politik- und Staatskundeun-
terricht im engeren Sinne und auch die Kompetenzdi-
mensionen sind nur knapp abgehandelt. Dafür soll der 
Perspektivierung des «Politischen» und der Frage der 
Haltung viel Platz eingeräumt werden. Perspektivierung 
bedeutet hier: Wie erkennen und verstehen wir das «Poli-
tische» an Themen, die wir im Unterricht durchnehmen? 
Hinweise auf das «Politische» sind im Magazin (Texte & 
Illustrationen) jeweils leuchtrot gezeichnet oder markiert. 
Mit «Haltung» meinen wir einerseits alle Fragen rund um 
das heisse Eisen der politischen Indoktrination im Schul-
zimmer. Andererseits geht es darum, wie Lehrpersonen 
über ihre Rolle in Diskussionen, in der Heranführung an 
Themen und in partizipativen Projekten nachdenken kön-
nen. Diese beiden Felder bildeten das didaktische Rück-
grat der letzten zehn POLIS-Ausgaben und sind es unbe-
dingt wert, hier einmal verdeutlicht zu werden.

Viel Spass beim Lesen!
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Julian Schreier
Wie wurdest du politisch 
sozialisiert?

Ich kann das nicht so genau 
beantworten. Im Elternhaus 
haben wir nicht gross über 
politische Themen geredet. 
Auch bei Kollegen ist das 
nicht immer das Thema Num-
mer eins gewesen, und es hat 
mich eigentlich immer ge-
langweilt, das Thema Politik. 
Ich sagte mir, das sollen an-
dere bestimmen. Ich bin nicht 
gross politisch sozialisiert 
worden, was ich im Nachhin-
ein ein bisschen schade finde. 

Welche Rolle spielte  
dabei die Schule?

Auch keine grosse. Ich muss 
das auch etwas meiner Schu-
le ankreiden, sie hat da wirk-
lich zu wenig gemacht. Wir 
haben einfach Staatskunde 
gehabt, haben Begriffe aus-
wendig lernen müssen: Exe-
kutive, Legislative, Judikative. 

Was hilft deiner Meinung 
nach, um den Schüler
innen und Schülern die 
spannenden Seiten von 
Politik aufzuzeigen?

Wenn es ein Thema ist, das 
niemanden berührt, dann 
kann ich die Schülerinnen 
und Schüler auch nicht abho-
len. Ich wähle darum Themen 
aus, die alle betreffen.

Wie war die eigene Politische  
Bildung? Wie vermittelt man sie? 
Studierende eines Seminars  
an der PH FHNW haben sich  
gegenseitig interviewt. 

Nachgefragt Nachgefragt

Bea Baumgartner
Wie wurdest du politisch 
sozialisiert?

Zuhause, indem ich den El-
tern beim Diskutieren zuhör-
te, sie auch gewisse Sachen 
fragte oder wir Tischgesprä-
che führten. 

Welche Rolle spielte  
dabei die Schule?

Eine relativ grosse Rolle. Sie 
vermittelte mir das Formelle, 
das Objektive zu Politik. Im Ge- 
gensatz zum Zuhause: Da stellt 
dir niemand eine Partei vor, 
das lernte ich in der Schule.

Was hilft deiner Meinung 
nach, um den Schüler
innen und Schülern die 
spannenden Seiten von 
Politik aufzuzeigen?

Wenn Politik eben nicht nur 
das ist, was die Parlamenta-
rierinnen und Parlamentarier 
machen. Wenn ich mit ihnen 
auch eine eigene Politik, zum 
Beispiel die Politik im Klas-
senzimmer oder in der Schu-
le behandle. Ich möchte ihnen 
zeigen, dass sie sich auch en-
gagieren können. Dass sie die 
Partizipation leben können. 

Lukas Scheidegger
Wie wurdest du politisch 
sozialisiert?

Grösstenteils von meinem 
Vater. Der ist eigentlich im-
mer politisch interessiert ge-
wesen. Wir haben dann öfters 
am Küchentisch darüber ge-
sprochen. 

Welche Rolle spielte  
dabei die Schule?

Da haben wir ab und an zu 
einem Thema diskutiert, im 
Deutschunterricht. Bei unse-
rem Klassenlehrer haben wir 
viel auch über aktuelle The-
men diskutiert und manchmal 
Erörterungen dazu geschrie-
ben. Ich weiss noch, dass da-
mals die Minarett-Initiative 
aktuell war. Da hat es natür-
lich interessante Diskussi-
onen gegeben. Das war für 
mich ein wichtiger Schritt in 
der Schule.

Was ist dir wichtig, den 
Schülerinnen und Schü-
lern in der Politischen  
Bildung mitzugeben?

Das Wichtigste ist, dass sich 
die Schülerinnen und Schü-
ler eine eigene Meinung bil-
den können. Dass man das 
auch lebt, dass man in der 
Schule beispielsweise zu be-
stimmten Themen debattiert. 
Und dass die Jugendlichen 
auch ein Wissen darüber ha-
ben, wie die Schweiz poli-
tisch funktioniert. Damit eine 
Grundlage vorhanden ist.

Susanne Gisler
Wie wurdest du politisch 
sozialisiert?

Nicht in der Schule. Ich bin 
zuerst in die Sekundarschule 
und da haben wir Staatskun-
de gehabt mit Bundesrat be-
schreiben, Fotos ausschnei-
den und aufkleben, solche 
Sachen. Nachher, in der Be-
zirksschule, kann ich mich an 
gar nichts erinnern, geschwei-
ge denn in der Kantonsschu-
le. Also hat die Schule bei mir 
nicht so einen bleibenden 
Eindruck hinterlassen, im Ge-
genteil. Ich glaube, bei uns ist 
vieles zuhause gelaufen. Mein 
Vater war im Gemeinderat und 
wir sind oft aneinandergera-
ten, weil wir sehr unterschied-
licher Meinung waren. 

Welche gesellschaftli-
chen Themen sind deiner 
Meinung nach momen-
tan politisch relevant? 
Warum?

So allgemein die rechts/links- 
und arm/reich-Schere, die 
wird immer extremer. Sie geht 
auf alle Seiten weiter auf, und 
der Durchschnitt wird immer 
seltener, egal wo. Warum, 
das wäre jetzt eben heraus-
zufinden mit Hilfe der Schü-
lerinnen und Schüler und im 
Unterricht.

Miró Richter
Wie wurdest du politisch 
sozialisiert?

Vor allem in der Schule. Ich bin 
in einem sozialistischen Sys-
tem aufgewachsen. Wir wur-
den indoktriniert, zu Hause 
wurde aus Angst vor Repres-
sionen geschwiegen, bezie-
hungsweise nichts in Frage 
gestellt. Als Kind oder Jugend-
licher hätte man ja aus Unwis-
senheit etwas Falsches den 
«Richtigen» erzählen können.

Was ist dir wichtig, den 
Schülerinnen und Schü-
lern in der Politischen  
Bildung mitzugeben?

Sie sollen eine eigene Mei-
nung haben beziehungswei-
se bilden. Und ich möchte ih-
nen vermitteln, dass auch der 
Kleinste etwas bewirken kann.

Welche gesellschaftli-
chen Themen sind deiner 
Meinung nach momen-
tan politisch relevant? 
Warum?

Die Meinungsfreiheit: Ist die 
eigene Meinung wirklich so 
frei, wenn man zum Beispiel 
an die sozialen Medien denkt? 
Oder das Thema der Minder-
heiten: Wie gehen die unter-
schiedlichen politischen Par-
teien mit diesem Thema um?

Mischa Hirschi
Welche Rolle spielte  
die Schule in deiner politi-
schen Sozialisation?

In der Kantonsschule habe ich 
relativ viel Politische Bildung 
genossen. Aber mehr aus ei-
genem Antrieb und aus dem 
Elternhaus, aber dann trotz-
dem auch zu einem gewissen 
Teil aus der Schulbildung. Es 
ist nicht so, dass ich nie Po-
litische Bildung in der Schule 
durchgenommen habe. 

Was ist dir wichtig, den 
Schülerinnen und Schü-
lern in der Politischen  
Bildung mitzugeben?

Auf jeden Fall Diskussionskul-
tur. Und auch eine Meinungs-
bildung und die Begründung 
davon. Und grundsätzlich, was  
für Themen wichtig sind und 
auch was für Meinungen über- 
haupt okay sind. Also auch die 
Grenzen aufzeigen. 

Was hilft deiner Meinung 
nach, um den Schüle-
rinnen und Schülern die 
spannenden Seiten  
von Politik aufzuzeigen?

Der Bezug auf das Alter der 
Kinder und Jugendlichen. Zum 
Beispiel die AHV-Diskussion 
ist nicht etwas, wo das Feuer 
brennt. Aber zum Beispiel Aus-
länderpolitik, Migration. Es hat 
wohl in jedem Klassenraum 
inzwischen Jugendliche mit 
Migrationshintergrund, auch  
in zweiter und dritter Genera-
tion. Das ist zum Beispiel et-
was, das spannend ist. 
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Kurz erklärt: Ziele und Konzepte der Politischen Bildung

Ein Blick in die Geschichte der 
Menschheit zeigt: Demokratische 
Staats- und Lebensformen sind 
nicht der Regelfall, sondern die his-
torische Ausnahme. Eine Annähe-
rung an dieses Ideal gelingt immer 
dann, wenn Menschen für demo-
kratische Grundprinzipien wie das 
freie Wahlrecht, die Gewaltentren-
nung, die Rechtsstaatlichkeit, das 
Einhalten der Menschenrechte und 
die Meinungs- und Pressefreiheit 
einstehen und sich in das politische 
System einbringen. Hierzu braucht 
es kritische, engagierte, solidari-
sche und verantwortungsbereite 
Menschen, die bekanntlich nicht 
vom Himmel fallen. Alle diese Fähig- 
keiten und Eigenschaften können 
aber erlernt werden – auch in  
der Schule.

Jede Generation muss aufs Neue ein Bewusstsein für die 
Stärken, die Risiken und die Nöte ihres aktuellen demo-
kratischen Systems entwickeln. Die Schule ist ein zent-
raler Ort, um demokratische Teilhabe, kritisches Denken, 
solidarisches Handeln, kontroverses Diskutieren und die 
Übernahme von Verantwortung zu lernen und zu leben. 
Sie ist die einzige öffentliche Institution, in welcher sich 
nahezu alle in der Schweiz lebenden jungen Menschen 
aus allen Bevölkerungsschichten während rund zehn Jah-
ren gemeinsam mit gesellschaftlich und politisch rele-
vanten Themen auseinandersetzen können. 

Deshalb wird bereits in den Grundlagen des Lehrplan 21 
[→ S. 11] die Bedeutung der Politischen Bildung in aller 
Deutlichkeit hervorgehoben. Die Orientierung an – und 
Auseinandersetzung mit – demokratischen Grundprin-
zipen gilt als eines der zentralen Bildungsanliegen.

Kurz erklärt: Ziele und Konzepte der Politischen Bildung

WORUM 
GEHT’S? 

Ziele 

Ziel der Politischen Bildung ist es, die Schülerinnen und 
Schüler auf ihrem Weg zu handlungsfähigen politischen 
Subjekten zu begleiten. Sie sollen sich in ihrer sozialen, 
politischen und ökonomischen Welt orientieren kön-
nen, kritik- und urteilsfähig werden und die eigenen po-
litischen Handlungsspielräume ausloten lernen. Aus-
gehend von einem breiten Politikverständnis sollen sie 
sich in die bestehende (politische) Ordnung integrieren 
können, darüber hinaus aber auch zu selbstständigem 
Denken, kritischer Distanznahme und kreativem Neu-
beginn befähigt werden. In diesem Sinne geht es bei der 
Politischen Bildung sowohl um Integration wie auch um 
Emanzipation. 

Am Anfang von Lernprozessen steht die Neugier. Politi-
sche Bildung soll das Interesse wecken und aufzeigen, 
wie, wann und warum Politik relevant und spannend ist. 
Bei der Annäherung an politische Themen müssen die 
Lernenden trotz offener Fragen eine Verbindung zu bis-
her Bekanntem herstellen können.

Für die inhaltliche Vertiefung ist politisches Grundwissen 
unerlässlich. Schülerinnen und Schüler sollen stufenge-
recht mit politischen Begriffen und Konzepten vertraut 
gemacht werden [→ S. 8]. Dieses Wissen soll mit Alltags-
ereignissen und mit politischen Prozessen in Zusammen-
hang gebracht werden können.

Gleichzeitig soll auch das kritische Denken der Schü-
lerinnen und Schüler gestärkt werden. Sie sollen eine 
politische Analyse- und Urteilsfähigkeit entwickeln, 
um gesellschaftliche Zustände und politische Ereig-
nisse selbstständig einordnen und kritisch hinterfra-
gen zu können. Diese Zugänge können als grundlegen-
de Orientierung in die vier Kompetenzbereiche Sach-, 
Urteils-, Handlungs- und Methodenkompetenz [→ S. 11] 
gefasst werden. 

Schliesslich geht es auch darum, demokratierelevante 
Wertvorstellungen wie die Menschenwürde, demokrati-
sche Grundwerte und soziale Gerechtigkeit zu vermitteln.

Politische Bildung soll das  
Interesse wecken und aufzeigen, 
wie, wann und warum Politik  
relevant und spannend ist. 

Ähh, was, Politik? Langweilig ...
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BASISKONZEPTE

Basiskonzepte bilden den fachlichen «Kern» der Politi-
schen Bildung [→ S. 11 «Sachkompetenzen»]. Sie lassen 
sich als «Knotenpunkte» in einem «Wissensnetz» dar-
stellen, welche stetig differenziert und weiter verknüpft 
werden können. Diese Knotenpunkte – also die Vorstel-
lung von «Macht», «System», «Recht», «Öffentlichkeit», 
«Gemeinwohl» und «Knappheit» – helfen uns, (politische) 
Erfahrungen, Ereignisse und neu gewonnenes Wissen 
einordnen und interpretieren zu können. Es handelt sich 
bei Basiskonzepten somit nicht um Unterrichtsinhalte, 
sondern um Wissen, welches Lehrpersonen und Lernen-
den hilft, das genuin Politische an den Unterrichtsinhal-
ten zu erkennen, zu verallgemeinern und in ein Verhältnis 
mit anderen Sachverhalten zu setzen.

Die Basiskonzepte gründen auf einem konstruktivisti-
schen Verständnis von Lernen. Die Forschung hat nach-
gewiesen, dass bereits kleine Kinder über politische Vor-
stellungen und Erklärungsmodelle verfügen.1 So haben 
Kinder beispielsweise früh eine Vorstellung davon, was 
Recht und was gerecht ist. Natürlich würden sie ihre Ge-
danken niemals als Basiskonzept «Recht» bezeichnen. 

Trotzdem haben diese Vorverständnisse von «Recht» 
und «Gerechtigkeit» einen Einfluss darauf, wie die Kin-
der Gesetzesbrüche gesellschaftlich einordnen, wie sie 
den Umgang mit Straffälligen beurteilen und wie sie im 
eigenen Alltag mit Regelbrüchen umgehen. Solche Vor-
verständnisse prägen die Art und Weise, wie die Schü-
lerinnen und Schüler neues Wissen im Unterricht wahr-
nehmen und einordnen. Lehrpersonen müssen deshalb 
die Konzepte der Schülerinnen und Schüler kennen, um 
daran anknüpfend deren Konzepte mit fachlichem Wis-
sen irritieren, erweitern und differenzieren zu können.

Wir beziehen uns auf das Modell von Wolfgang San-
der, der sechs Basiskonzepte vorschlägt und diese mit 
Grundfragen verbindet. Diese Grundfragen werden hier 
mit weiteren Fragen ergänzt. Die Fragen sollen aufzei-
gen, wie mit Hilfe der Basiskonzepte eine politische Per-
spektive auf ganz unterschiedliche Themen gewonnen 
werden kann. Die Liste von Fragen kann beliebig erwei-
tert werden

Kurz erklärt: Ziele und Konzepte der Politischen Bildung

Die Basiskonzepte sind Instrumente, um den politi-
schen Kern von Sachthemen zu erkennen und  
zu reflektieren. Im didaktischen Modell der «Politik- 
Brille» sind sie – um die Brillenmetapher  
weiterzuführen – auswechselbare Brillengläser,  
welche bei x-beliebigen Unterrichtsthemen  
erlauben, die politischen Dimensionen im Thema  
zu erkennen. Weitere Hinweise auf die Anwen- 
dung der Politik-Brille mit Hilfe der Basiskonzepte  
finden sich auf Seite 19. 

Kurz erklärt: Ziele und Konzepte der Politischen Bildung

MACHT
«Wer kann mit welcher Berechtigung 
Macht ausüben?»

•• Was bedeutet Macht?

•• Wer hat in der vorliegenden Situation 
(z. B. Abstimmung im Klassenrat, Welt-
klimagipfel, Mobbing an der Schule, Ge-
setzesverabschiedung im Parlament) 
die Möglichkeit, die eigenen Interes-
sen durchzusetzen? Wie und warum? 
Wie sieht der Handlungsspielraum von 
Einzelnen aus? Wie kann dieser erwei-
tert werden?

•• Wie werden Machtpositionen  
legitimiert?

•• Wann ist Macht transparent –  
wann nicht?

•• Welche Entscheidungs- und Hand-
lungsspielräume habe ich (je nach 
Situation)?

•• Wodurch werden diese Spielräume 
begrenzt (je nach Situation)?

Macht System Recht

Ö�entlichkeit Gemeinwohl Knappheit

was ist politsche bildung

FUNDAMENT 
Gesetzliche Grundlagen

FACH 
Räume, Zeiten Gesellscha�en

ÜBRIGE FÄCHER 
z.B. Mathematik

LEITUNGEN 
Überfachliche Themen

PARTERRE
Kindergarten
Primarschule

OBERGESCHOSS
Oberstufe

FACH 
Natur, Mensch 

 und Gesellscha�
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SYSTEM
«Was kennzeichnet das Zusammenle-
ben in modernen Gesellschaften sowie 
zwischen Gesellschaften in Europa und 
weltweit?»

•• Wie gestaltet sich das System (Regie-
rung, Verfassung, Parteien, Regeln…) 
bei der vorliegenden Sachlage (Unter-
richtsthema, Alltagssituation, politische 
Kontroverse etc.)?

•• In welchem Verhältnis stehen die ver-
schiedenen Institutionen und Interes-
sensvertreter*innen zueinander?

•• Wodurch werden das Zusammenleben 
und die Interessensfindung reguliert?

RECHT
«Wie entsteht Recht und wie lässt sich 
das Verhältnis von Recht und Gerechtig-
keit verstehen?»

•• Welche Rechte haben alle Menschen? 
Warum? Wer gewährleistet dies?

•• Wer sagt, was Recht ist – wie, wann und 
wo entstehen Rechte?

•• Wie sind Rechte mit Werten verbun-
den? Was ist meiner Meinung nach 
richtig, falsch oder gerecht?

GEMEINWOHL
«Was ist gut für das Gemeinwesen und 
nach welchen Massstäben kann dies be-
urteilt werden?»

•• Welche Güter und Rechte (Wasser, 
Strom, Luft, Raum, Bildung, Gesund-
heitsversorgung, Meinungsfreiheit…) 
müssen für alle vorhanden sein?

•• Was soll in staatlicher Hand sein, was 
in privater Hand?

•• Wer trägt eine (Mit-)Verantwortung, 
dass es möglichst allen Menschen gut 
geht (Staat, Parteien, Unternehmen, je-
der einzelne, niemand)? 

•• Wie kann es möglichst vielen Men-
schen gut gehen?

ÖFFENTLICHKEIT
«Was unterscheidet menschliches Han-
deln im öffentlichen Leben vom privaten 
Bereich?»

•• Was bedeutet öffentlich – was bedeu-
tet privat?

•• Warum spielt Öffentlichkeit in der Politik 
eine Rolle? Welche Rolle spielt Trans-
parenz?

•• Wie verändert sich Öffentlichkeit (z. B. 
durch Digitalisierung, durch den Wan-
del des öffentlichen Raums etc.)?

•• Wer gelangt wie und mit welchem Ziel 
an die Öffentlichkeit (angewandt auf 
spezifische Unterrichtsthemen)?

KNAPPHEIT
«Wie kann und soll der Umgang mit knap-
pen Gütern gestaltet und politisch gere-
gelt werden?»

•• Warum sind spezifische Güter knapp 
(an Beispielen besprechen)? Wie ent-
steht diese Knappheit? Wie hängt die-
se Knappheit mit den Bedürfnissen zu-
sammen?

•• Welche Unterschiede gibt es bei Be-
dürfnissen? Warum?

•• Wer und was entscheidet bei der Vertei-
lung von Gütern darüber, ob ich etwas 
bekomme oder nicht? Ist das gerecht 
oder ungerecht? Warum?

•• Welche Lösungen zur gerechten Ver-
teilung von Gütern gibt es?
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1	 Vgl. Raths / Kalcsics 2011
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Kurz erklärt: Ziele und Konzepte der Politischen Bildung

KOMPETENZEN DER  
POLITISCHEN BILDUNG 

Zur grundlegenden Orientierung für den Unterricht in 
Politischer Bildung dienen hier folgende Kompetenzen:

Schülerinnen und Schüler können…

SACHKOMPETENZ
…Begriffe und Konzepte des Politischen verstehen und 
sie mit ihrer eigenen Lebenswelt in Verbindung bringen.

URTEILSKOMPETENZ 
…politische Entscheidungen, Probleme und Kontrover-
sen verstehen und diese selbstständig beurteilen und 
begründen.

HANDLUNGSKOMPETENZ
…Interessen und politische Positionen anderer aufgrei-
fen und verstehen. Sie können ihre eigene Position ein-
bringen und gemeinsam nach einer Lösung suchen. Bei 
Entscheidungen können sie die Verantwortung, welche 
die Entscheidung mit sich bringt, mittragen.

METHODENKOMPETENZ
…politische Botschaften in unterschiedlichen Medien er-
kennen, einordnen und kritisch analysieren. Sie können 
sich selber (politisch) artikulieren.

Die Fachdidaktik der Politischen Bildung hat verschiedene Kompetenzmodelle 
hervorgebracht. Eine Auslegung unterschiedlicher didaktischen Positionen 
lässt sich beispielsweise nachlesen bei Pohl (2016). Beim vorliegenden Kom-
petenzmodell beziehen wir uns auf Krammer (2008).
 

WAS IST POLITIK?
«Politik ist jenes menschliche Handeln, das auf die Her-
stellung allgemeiner Verbindlichkeit, vor allem von allge-
mein verbindlichen Regelungen und Entscheidungen, in 
und zwischen Gruppen von Menschen abzielt.»

Definition nach Patzelt, Werner J. Einführung in die Politikwissenschaft: 
Grundriss des Faches und studiumbegleitende Orientierung.  
7. Aufl. Passau: Rothe, 2013, S. 22.

Kurz erklärt: Ziele und Konzepte der Politischen Bildung
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GRUNDLAGEN  
LEHRPLAN 21

Bildungsziele – Gesetzliche Grundlagen

Die Volksschule erfüllt ihren Bildungsauftrag in Zusam-
menarbeit mit den Eltern und Erziehungsberechtigten 
und unterstützt diese in ihrem Erziehungsauftrag. Aus-
gehend von den Grundrechten, wie sie in der Bundesver-
fassung und den kantonalen Volksschulgesetzen formu-
liert sind, orientiert sich die Schule an folgenden Werten:

•• Sie geht von christlichen, humanistischen und demo-
kratischen Wertvorstellungen aus.

•• Sie ist in Bezug auf Politik, Religionen und Konfessio-
nen neutral.

•• Sie fördert die Chancengleichheit.

•• Sie fördert die Gleichstellung der Geschlechter.

•• Sie wendet sich gegen alle Formen der Diskriminierung.

•• Sie weckt und fördert das Verständnis für soziale Ge-
rechtigkeit, Demokratie und die Erhaltung der natür-
lichen Umwelt.

•• Sie fördert den gegenseitigen Respekt im Zusammen-
leben mit anderen Menschen, insbesondere bezüglich 
Kulturen, Religionen und Lebensformen.

•• Sie geht von unterschiedlichen Lernvoraussetzungen 
der Kinder und Jugendlichen aus und geht konstruktiv 
mit Vielfalt um.

•• Sie trägt in einer pluralistischen Gesellschaft zum so-
zialen Zusammenhalt bei. 

Auszug aus: Deutschschweizer Erziehungsdirektoren-Konferenz (D-EDK). 
«Lehrplan 21. Gesamtausgabe». Luzern, 2016, S. 20–21.

Über Auswahl und die Strukturierung der fachlichen Basiskonzepte besteht in 
der Didaktik der Politischen Bildung keine einheitliche Meinung. Eine Auslegung 
unterschiedlicher Positionen lässt sich nachlesen bei Pohl (2016). Hier beziehen 
wir uns auf das Modell von Wolfang Sander (Sander 2009: 57–60).
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LEHRPLAN 21
Kurz erklärt: Ziele und Konzepte der Politischen Bildung

FUNDAMENT
Das Fundament des Schulgebäudes (Grundlagen Lehrplan 21) 
besteht aus zentralen Anliegen der Politischen Bildung. Ein 
wichtiges Ziel der Schule ist es, dass bei d en Schülerinnen 
und Schülern das Verständnis für Demokratie und für den so-
zialen Zusammenhalt in einer pluralistischen Gesellschaft ge-
weckt wird [→ S. 11].

Kurz erklärt: Ziele und Konzepte der Politischen Bildung

PARTERRE
Im Parterre gewinnen Kindergarten- und Primarschulkinder 
im Fachbereich «Natur, Mensch, Gesellschaft» Einblicke in öf-
fentliche Institutionen (z. B. in die Gemeinden) und deren Funk-
tionen. Die Schülerinnen und Schüler sollen problematische 
Situationen aus ihrer Lebenswelt (z. B. Ungerechtigkeit, Gewalt) 
hinterfragen und ethisch beurteilen lernen, über Werte und Nor-
men nachdenken und Erfahrungen bei der Mitwirkung in ihrem 
Nahraum (z. B. Klassenrat oder Schülerrat) sammeln. 

OBERGESCHOSS
Im Obergeschoss hat der Lehrplan 21 im Zimmer «Räume, 
Zeiten, Gesellschaften» eine Ecke für die Politische Bildung re-
serviert. Hier sollen die Oberstufenschülerinnen und -schü-
ler die Demokratie als Herrschaftsform verstehen lernen und 
sie mit anderen Systemen vergleichen. Sie sollen sich mit der 
Entwicklung, Bedeutung und Bedrohung der Menschenrechte 
auseinandersetzen und sich über das Verhältnis zwischen der 
Schweiz und Europa Gedanken machen. In diesem Raum wer-
den neben den politischen auch die historischen und geogra-
phischen Kompetenzen erworben. 

LEITUNGEN
Jedes fachliche Zimmer im Gebäude ist über Leitungen er-
schlossen und verbunden, welche die «fächerübergreifenden 
Themen» in alle Räume vernetzen. Als solches kann die Politi-
sche Bildung in jedem Fachbereich, ob im Deutsch, im Bildneri-
schen Gestalten oder in der Mathematik, zum Lerngegenstand 
werden. Ein Vorschlag für die didaktische Umsetzung des über-
fachlichen Zugangs ist die Politik-Brille [→ S. 19]. Im fächerüber-
greifenden Thema «Politik, Demokratie und Menschenrechte» 
ist beispielsweise festgehalten, dass Schülerinnen und Schüler 
sich mit unterschiedlichen Gesellschaftsformen, Traditionen 
und Weltsichten befassen und lernen, historische, gesellschaft-
liche und politische Zusammenhänge zu verstehen.

FUNDAMENT 
Gesetzliche Grundlagen

FACHBEREICH 
Räume, Zeiten, Gesellscha�en

ÜBRIGE 
FACHBEREICHE  
z.B. Mathematik, 

Deutsch

LEITUNGEN 
Fächerübergreifende Themen

PARTERRE
Primarschule
Kindergarten

OBERGESCHOSS
Oberstufe

FACHBEREICH 
Natur, Mensch, 

Gesellscha�

Die Schule wird im Lehr-
plan 21 als Gestaltungs-, 
Lern- und Lebensraum 
verstanden. Die Politi-
sche Bildung ist in diesem  
Raum – der hier sinn
bildlich als Gebäude 
dargestellt ist – auf vier 
Arten berücksichtigt.
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Wie wird Politische Bildung spannend?

ÄHH, WAS, 
POLITIK? 

LANGWEILIG...

«Meine Klasse findet Politik leider sehr langweilig», berichtet uns eine Lehrerin 
an einer Weiterbildungsveranstaltung. Mit dieser Feststellung ist sie keines-
wegs alleine. Viele wissenschaftliche Ergebnisse verweisen auf das geringe 
Interesse von Jugendlichen an «Politik». Auf die Frage: «Interessierst du dich  
für Politik?» folgt häufig ein «Nein»1. Dies ist für das politische Lernen verhängnis-
voll. Desinteresse und der fehlende Zugang zu Lerninhalten sind schlechte  
Voraussetzungen für gelingendes Lernen. Vielleicht verweist diese Frage aber  
auch einfach auf einen ungeeigneten Zugang. Wir wissen, Jugendliche kön- 
nen durchaus für politische Themen brennen und finden die Auseinanderset-
zung damit für ihre Zukunft wichtig. Auch dies ist wissenschaftlich belegt.2

Ähh, was, Politik? Langweilig ...Wie wird Politische Bildung spannend?

Was bewegt und beschäftigt?

Wie und wann wird Politische Bildung für Jugendliche span-
nend? Gehen wir von einem weiten Politikbegriff aus, der alle so-
zialen, politischen und ökonomischen Felder mitberücksichtigt, 
in welchen Entscheidungen für das Zusammenleben getroffen 
werden [→ S. 11], kann man sich selber fragen: Wann weckt et-
was meine Aufmerksamkeit? Wann möchte ich über ein Thema 
mehr wissen? Wann bewegt, beschäftigt oder ärgert es mich?

Nehmen wir ein Thema, das Viele spontan mit Lan-
geweile verbinden: «Raumplanung». Erste Asso-
ziationen sind Planungssitzungen, bürokratische 
Prozesse und administrativ in die Länge gezoge-
ne Bewilligungsverfahren – gähhn. Stellen wir al-
lerdings die richtigen Fragen, wird Raumplanung 
konkreter und damit auch spannender.

 «Wer entscheidet darüber, ob und wo ein Fuss-
ballplatz gebaut werden darf?»

«Warum werden die Lagerhäuser neben dem 
Bahnhof, die viele Jahre als Rückzugsort der Ju-
gendlichen gedient hatten, abgerissen? Wem ge-
hören diese überhaupt? Für wen wurde geplant? 
Wer entscheidet über den Abbruch?»

«Welchen Einfluss haben raumplanerische Ent-
scheide auf meine Bewegungsfreiheit als Jugend-
licher in der Stadt?» 

Mit solchen Fragen, die eine ganze Unterrichtseinheit oder auch 
nur eine Doppelstunde leiten können, erkennen die Schülerin-
nen und Schüler: Wenn ich mich mit raumplanerischen Fragen 
auseinandersetze, geht es immer auch um Regelungen, um 
Machtverhältnisse, um Handlungsmöglichkeiten und Hand-
lungsgrenzen von Einzelnen und von Gruppen und um die Frage, 
wie die Gesellschaft mit der knappen Ressource Raum umgeht. 
Dies alles ist hoch politisch – und kann äusserst spannend sein. 

Lernen muss Sinn machen

Ob Lernende etwas interessiert oder nicht, hat mit der Frage zu 
tun, ob sie den Lerninhalten Sinn abgewinnen können. Dies ist 
bei Erwachsenen nicht anders als bei Kindern und Jugendlichen. 

Aus der gedächtnispsychologischen Lernforschung wissen wir: 
Interesse, Aufmerksamkeit und die Anschlussfähigkeit der In-
halte an die Lebenswelt der Schülerinnen und Schüler sind dem 
Lernen zuträglich. Ohne diese Voraussetzungen gelangt Wissen 
nur schwerlich ins Langzeitgedächtnis. Interesse bedeutet, die 
Sinnhaftigkeit des Lernens im Moment für sich zu erkennen. 
Dieser Sinn kann sehr vielschichtig sein – angefangen beim Ziel, 
eine gute Note in der Prüfung zu schreiben, bis hin zum Sinn, 
welcher dem Lerninhalt direkt zugeschrieben wird. Also sinn-
voll für das eigene Leben im Hier und Jetzt. Um diesen Sinn im 
Lerninhalt überhaupt für sich entdecken zu können, braucht es 
etwas Weiteres: Die Jugendlichen müssen die Inhalte der Po-
litischen Bildung mit bereits Bekanntem aus dem schulischen 
oder ausserschulischen Alltag in Verbindung bringen können.

Wie mache ich den Jugendlichen Politik zugänglich?

Die folgenden didaktischen Prinzipien sind Wegweiser, mit 
welchen sinnhafte Zugänge im Unterricht systematisch auf-
gegleist werden können. Sie dienen als Orientierungspunkte, 
um Politische Bildung für die Schülerinnen und Schüler zugäng-
lich und spannend zu gestalten. Der Unterricht muss sich nicht 
immer an allen Prinzipien orientieren. Es hilft aber, die folgen-
den Grundsätze regelmässig bei der Unterrichtsplanung zu 
berücksichtigen.
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DIDAKTISCHE 
PRINZIPIEN

ADRESSATENORIENTIERUNG
Mit Blick auf die Adressatenorientierung wird geklärt, welche 
Fragen die Schülerinnen und Schüler aus ihrer spezifischen Le-
benssituation heraus beschäftigen. Die Inhalte der Politischen 
Bildung werden mit den lebensweltlichen, erfahrungsbezoge-
nen Zugängen der Jugendlichen in Verbindung gebracht. Oder 
anders ausgedrückt: «Bei der Wissensvermittlung wird vom 
Wissen der Lernenden ausgegangen.»3 Lehrpersonen müssen 
deshalb wissen, welche Vorstellungen ihre Schülerinnen und 
Schüler beispielsweise von Macht oder einem politischen Sys-
tem haben. Dazu müssen die Schülerinnen und Schüler nicht 
das abstrakte Basiskonzept «Macht» oder «System» erklären, 
sondern die Lehrperson stellt eine konkrete Frage, die sich an 
eines der Basiskonzepte [→ S. 8] lehnt. 

Zum Beispiel kann die Lehrperson als Einstieg ins 
Thema Europa der Klasse die Frage stellen: «Was 
wisst ihr über Europa?».

Die Schülerinnen und Schüler sammeln in einem 
ersten Schritt alles Wissen, das ihnen zu Europa 
einfällt. 

In einem zweiten Schritt sollen sie die Möglich-
keit erhalten, ihr Vorwissen mit den anderen zu 
teilen – beispielsweise indem sie es im Klassen-
verband präsentieren. So entsteht eine gemein-
same Wissensbasis von Lehrperson und Schü-
lerinnen und Schülern. Es können Präkonzepte 
sein, wie zum Beispiel: «Europa ist ein Doppel-
kontinent (Europa und Asien)», «In Europa bezahlt 
man mit dem Euro», oder «Europas Bürger haben 
viele Rechte». 

Die unterschiedlichen Antworten müssen danach 
von der Lehrperson oder von den Schülerinnen 
und Schülern selbst systematisiert werden. Wo 
nötig, müssen inhaltliche Fehler korrigiert und 
Phänomene präzisiert werden, wie hier bei der 
Aussage zur europäischen Währung «Euro».

Im Verlaufe der weiteren Auseinandersetzungen 
mit dem Thema wird idealerweise immer mal wie-
der auf die gesammelten Vorstellungen der Schü-
lerinnen und Schüler Bezug genommen. 

Adressatenorientierte Politische Bildung findet also dann statt, 
wenn Vorwissen aufgenommen, systematisiert und erweitert 
wird und dabei inhaltliche Fehler berichtigt und kontextuali-
siert werden.

EXEMPLARISCHES LERNEN
Das Prinzip des exemplarischen Lernens besagt, dass beim 
Lernen immer vom Konkreten ausgegangen werden soll. 

So kann etwa anhand des Themas Videoüberwa-
chung eine Auseinandersetzung mit politischen 
Fragen zur Privatsphäre, zum öffentlichen Raum 
und zur (Massen-)Überwachung angestossen 
werden. 

Exemplarisches Lernen bedeutet, dass anhand einer tieferen 
Auseinandersetzung mit einem konkreten Inhalt das politische 
Fach- und Konzeptwissen gegenständlich und sachbezogen 
erarbeitet werden kann. 

Wann und wo werden wir gefilmt? Wie empfinden 
wir das? Führen mehr Kameras zu weniger Krimi-
nalität? Wie verändern Videoüberwachungen den 
öffentlichen Raum? Wer entscheidet darüber, ob 
im öffentlichen Raum gefilmt werden darf? Zu wel-
chem Zweck werden diese Daten genutzt? 

Es eröffnen sich so vielfältige Möglichkeiten, dem abstrakten 
Thema «persönlicher Datenschutz vs. staatliche Sicherheit» 
näher zu kommen und dies exemplarisch für andere Fälle zu 
thematisieren.

PROBLEMORIENTIERUNG
Beim Prinzip der Problemorientierung beginnen Lernaktivitäten 
immer mit einer Ausgangsfrage oder einer Problemstellung. 
Dieses Problem darf durchaus vielschichtig und komplex sein, 
von Alltagsentscheidungen bis hin zu ethischen oder fachli-
chen Fragen. 

Beispielsweise: Kann man mit gutem Gewissen 
in die Ferien fliegen? Was darf Satire? Wer darf 
in der Schweiz wählen und abstimmen – und wer 
tut es? Macht das Stimmrechtsalter ab 16 Jahren 
Sinn? Wer macht meine Kleider – und zu welchem 
Preis? Wer kann und soll den Plastikabfall im Meer 
verhindern? 

Wichtig ist, dass die Lernenden die Probleme als prinzipiell be-
arbeitbar wahrnehmen, und nicht einfach als einen «Motiva-
tionstrick». Die Problemstellung darf nicht als rein rhetorisch 
raffinierten Einstieg ins Thema genutzt werden. Lehrpersonen 
müssen es ernst meinen mit ihrer Neugier an der Auseinan-
dersetzung mit der Sache und den Lösungsvorschlägen der 
Jugendlichen. Aus einer zu Beginn gestellten Frage kann sich 
durchaus eine Leitfrage entwickeln, die sich durch die folgen-
den Unterrichtsstunden zieht. 

KONTROVERSITÄT
Das Prinzip der Kontroversität [→ S. 23] verlangt danach, Streit-
fragen und politische Konflikte als solche zu benennen und ab-
zubilden. Unterschiedliche Interessen und Denkweisen müs-
sen dargestellt und die damit verknüpften Machtverhältnisse 
offengelegt werden. Schülerinnen und Schüler sollen etablierte 
und alternative Positionen erkennen und einschätzen können. 

Kontroverse Debatten im Feld der Ökologie und 
der Wirtschaft könnten beispielsweise unter fol-
genden Leitfragen geführt werden: Was soll die 
Politik für arbeitslose Jugendliche tun? Soll das 
Bargeld abgeschafft werden? Wollen wir ein be-
dingungsloses Grundeinkommen? Darf man Tiere 
essen? Trägt der Mensch eine Verantwortung für 
den Schutz des Klimas? Braucht es AKW’s?

Wie wird Politische Bildung spannend?

Ähh, was, Politik? Langweilig ...

Handlungs-
orientierung

Kontroversität

Problem-
orientierung

Exemplarisches
Lernen

Adressaten-
orientierung

Wie wird Politische Bildung spannend?
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Wie wird Politische Bildung spannend?

Lernen in der Politischen Bildung bedeutet immer eine Ausein-
andersetzung «über» und nicht «für» ein Sachgebiet. So geht es 
nicht darum, Jugendliche für den Umweltschutz zu gewinnen. 
Die Politische Bildung soll eine kritische Auseinandersetzung 
über umweltpolitische Fragen, über die Inhalte, die Akteure 
und die Machtverhältnisse anstossen. Dasselbe beim Beispiel 
des aktuellen «Wirtschaftssystems». Es geht in der Politischen 
Bildung nicht darum, die Schülerinnen und Schüler für die Wirt-
schaft fit zu machen. Sie sollen über wirtschaftspolitische Inhal-
te, Prozesse und Akteure kritisch nachdenken lernen.

HANDLUNGSORIENTIERUNG
Das Prinzip der Handlungsorientierung stellt die Lernformen 
und Lernmethoden ins Zentrum. Bei vielfältigen Gelegenhei-
ten sollen sich die Jugendlichen aktiv und handelnd mit den 
Lernstoffen auseinandersetzen können [→S.16]. Das didaktische 
Prinzip der Handlungsorientierung geht Hand in Hand mit dem 
partizipativen Anspruch der Politischen Bildung. Schülerinnen 
und Schüler sollen durch ihre schulische Beteiligung – beispiels-
weise im Klassen- oder Schülerrat oder im Sinne eines zivilge-
sellschaftlichen Engagements in der Gemeinde – ihre demokra-
tischen Handlungsfähigkeiten (Probleme erkennen, Lösungen 
suchen, diskutieren, aushandeln, umsetzen) erweitern können. 

Beispielsweise kann die Klasse zusammen mit 
der Lehrperson eine Petition für die Gestaltung 
eines Schülergartens oder für das Einrichten einer 
Sofaecke im Schulhausgang bei der Schulleitung 
einreichen. Hier ist es wichtig, dass Lehrpersonen 
die partizipativen Möglichkeiten und Grenzen ex-
plizit vermitteln. Im Rahmen des Möglichen muss 
den Schülerinnen und Schülern Handlungsver-
antwortung übergeben werden, ohne dazwischen 
zu intervenieren. Eine solche Ergebnisoffenheit 
bedeutet, auch das «Scheitern» von Projekten in 
Kauf zu nehmen. Gleichzeitig müssen die Gren-
zen der schulischen Partizipation – beispielswei-
se durch die gesetzlichen Rahmenbedingungen, 
durch die Finanzen, durch Schulregeln, durch zeit-
liche Limiten etc. – den Jugendlichen frühzeitig und 
klar kommuniziert werden.
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Wann mache ich Politische Bildung? Eine Betrachtung durch die Politik-Brille.
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Gemeinwohl Knappheit

Im Jahr 2017 sagten gerade noch  
43 Prozent der befragten Jugendlichen, 
dass sie sich für Schweizer Politik  
interessieren (gfs.bern 2018).

Zwei Drittel der Jugendlichen in der 
Schweiz finden, dass «Politik […]  
einen grossen Nutzen für die Zukunft 
der Schweiz hat» (gfs.bern 2018).
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Politik-Brille – den Blick für politische  
Perspektiven schärfen

Mit der Einführung des Lehrplan 21 soll Politische Bildung 
als fächerübergreifendes Thema in allen Fächern Eingang 
finden [→ S. 6]. Fragen der Politischen Bildung werden auch 
im Musikunterricht, bei der Deutschlektüre oder im Fran-
zösischunterricht behandelt. Die Form dieser Auseinan-
dersetzung kann von einer einzelnen gezielten Frage im 
Unterricht bis hin zu einer gesamten Projektwoche rei-
chen. Gemeinsam ist diesen Sequenzen der Anspruch, 
die Politische Bildung als fächerübergreifendes Thema 
mit den jeweiligen Fachinhalten zu verbinden. Dies führt 
zur Frage, wie diese Form der Verknüpfung inhaltlich und 
didaktisch gelingen kann. Eine Antwort darauf ist die Po-
litik-Brille. Diese didaktische Hilfestellung soll sowohl bei 
der Vorbereitung des Unterrichts, beim Unterrichten sel-
ber aber auch bei den Lernaktivitäten der Schülerinnen 
und Schüler genutzt werden. 

Wann hilft die Politik-Brille? 

Die Politik-Brille hilft, den genuin politischen Kern eines 
Sachthemas herauszuarbeiten. Ausgehend von einem 
Unterrichtsthema oder einer Alltagssituation an der 
Schule werden politische Perspektiven erkannt und mit 
den Schülerinnen und Schülern bearbeitet. Die Inhalte 
können sehr unterschiedlich gelagert sein: Beispiels-
weise eine bevorstehende Fussballweltmeisterschaft 
(Sportunterricht), die Ausgangsfrage «Was ist bei der 
Social Media-Nutzung zu beachten?» (Klassenratsstun-
de), eine Einführung in moderne Musikstile (Musikun-
terricht) das Thema Städtebau zur Zeit der Industriali-
sierung (Geschichte) oder die Auseinandersetzung mit 
dem molekularen Aufbau von Plastik (Chemie). Alle die-
se Themen enthalten auch politische Dimensionen, die 
je nachdem mit den Lernenden intensiver oder nur am 
Rande bearbeitet werden können. Bei diesem Zugang 
geht es darum, die politischen Perspektiven – die viel-
leicht zuvor bereits unbewusst angesprochen wurden 
– sehr bewusst erkennen und konzeptuell benennen zu 
können. Dies hilft wiederum bei der klaren Vermittlung 
an die Schülerinnen und Schüler.

Wann mache ich Politische Bildung? Eine Betrachtung durch die Politik-Brille.

Sorry, aber leider null Zeit....

Betrachtung des Themas mit 
Hilfe der Politik-Brille
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Viel Schulstoff, wenig Zeit. Mit die- 
sem Dilemma sind Lehrpersonen und 
Lernende gleichermassen konfron- 
tiert. Die Verankerung der Politischen 
Bildung im Lehrplan 21 wird des- 
halb unlängst als weiterer Zeiträuber 
im Schulalltag wahrgenommen.  
Diese Sichtweise lässt sich allerdings 
relativieren. Entscheidend ist, wie  
die Politische Bildung in den Schulall-
tag integriert werden kann. Dabei  
geht es in erster Linie um eine Erwei-
terung der Perspektive bei inhaltlichen 
Auseinandersetzungen, die nicht  
zwingend mehr Schulstoff bedeuten 
muss, sondern einen Gewinn an  
Tiefenschärfe bei bisherigen Inhalten 
bedeuten kann.

Sorry, aber leider null Zeit....

Betrachtung des Themas mit 
Hilfe der Politik-Brille
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POLITIK-BRILLE
Wann mache ich Politische Bildung? Eine Betrachtung durch die Politik-Brille.

Wie wendet man die Politik-Brille an? – Schritt für Schritt
Die Basiskonzepte der Politischen Bildung [→ S. 8] die-
nen als austauschbare «Brillengläser» der Politik-Brille. 
Sie helfen, mit passenden Fragen den politischen Kern 
oder die politische Dimension von Fachinhalten sicht-
bar zu machen und so eine Auseinandersetzung da-
mit zu ermöglichen. Das Beispiel eines didaktischen  
Coaching-Gesprächs dient hier als Anleitung zum alltäg-
lichen Einsatz der Politik-Brille:

•
Schritt 1: «An welchen Themen arbeiten Sie mit Ihren 
Schülerinnen und Schülern aktuell oder in naher Zukunft?»

Lehrperson: «Ich nehme im Geschichtsunterricht gerade 
das Thema Industrialisierung durch. Wir schauen uns an, 
welche gesellschaftlichen Veränderungen die Industria-
lisierung begleiteten. Wie wurde gearbeitet, wie gelebt?»

•
Schritt 2: «Was sind bei diesen Themen die politischen 
Perspektiven? Es ist möglich, dass das Thema hierzu 
noch mehr eingegrenzt werden muss.»

Lehrperson: «Die politische Perspektive ist mir noch nicht 
ganz klar. Wir beschäftigen uns gerade jetzt mit den Städ-
ten während der Industrialisierung. Mich würde deshalb 
interessieren: Was sind die politischen Perspektiven auf 
die Stadtentwicklung zu dieser Zeit?»

•

Schritt 3: «Entscheiden Sie sich für ein Brillenglas der 
Politik-Brille. Welche Fragen für eine weitere Auseinan-
dersetzung ergeben sich, wenn Sie den Schulstoff aus 
dieser Perspektive betrachten?»

Anmerkung: Zur politischen Perspektivie-
rung dienen die Brillengläser der Basiskon-
zepte [→ S. 8]. Sechs Brillengläser stehen zur 
Verfügung: Macht, Recht, Gemeinwohl, 
System, Öffentlichkeit und Knappheit. Das 
Thema muss nicht durch alle Brillengläser 
einzeln betrachtet werden. Es können die-
jenigen Basiskonzepte zur Hilfe genom-
men werden, welche sich für das Thema, 
die Schülerinnen und Schüler oder den Un-
terrichtsverlauf anbieten. Zudem ist es hilf-
reich, wenn bei der Perspektivierung immer 
auch der Bezug zu den Schülerinnen und 
Schülern und zum Hier und Jetzt mit ein-
bezogen wird. Die methodischen Umset-
zungsmöglichkeiten sind vielfältig. 

Brillenglas Macht

Lehrperson: «Ich wähle als erstes das Brillenglas Macht. 
Hier geht es darum, wer mit welcher Berechtigung Macht 
ausüben kann. Auf unser Thema angewandt könnte ich 
mit meinen Schülerinnen und Schülern untersuchen, wer 
damals in den Städten mit welcher Berechtigung über 
die Gestaltung und Nutzung des Raumes entscheiden 
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Wann mache ich Politische Bildung? Eine Betrachtung durch die Politik-Brille.

konnte. Dazu müsste aber geklärt werden, wie der Raum 
überhaupt genutzt und definiert wurde. Beispielsweise 
könnte ich im Unterricht die unterschiedlichen Wohnsi-
tuationen der Menschen zur Zeit der Industrialisierung 
anschauen. Wer wohnte wo? War das abhängig von den 
Berufen und der gesellschaftlichen Funktion? Wie un-
terschied sich die Wohnqualität? Wem gehörte dieser 
Wohnraum?»

•
Schritt 4: «Zum Verständnis von politischen Zusam-
menhängen hilft es zudem, wenn inhaltlich der Bogen 
ins das Hier und Jetzt der Schülerinnen und Schüler 
geschlagen wird.»

Lehrperson: «Ich kann mit meinen Schülerinnen und 
Schülern darüber diskutieren, wer heutzutage über 
die Nutzung von Raum entscheidet. Angefangen beim 
Wohnraum: Wer wohnt in den Häusern in Dorf und Stadt 
– und wem gehören sie? Oder wir diskutieren darüber, 
wer alles über die Gestaltung des öffentlichen Raumes 
entscheidet, zum Beispiel wenn eine Schule oder ein 
Fussballstadion gebaut werden sollen. Wie läuft so etwas 
ab? Welche Regelungen gibt es überhaupt? Da könnte 
man sicherlich auch gut mit Beispielen arbeiten. Solchen 
aus dem Schulort selber oder auch Beispiele wie das 
politische Seilziehen rund um den Bau des Stadions auf 
dem Hardturmareal in Zürich.»

Brillenglas Knappheit

Lehrperson: «Beim Brillenglas Knappheit geht es um die 
Frage, wie kann und soll der Umgang mit knappen Gütern 
gestaltet und politisch geregelt werden? Das knappe 
Gut wäre in diesem Fall der Raum – und der politische 
Umgang wäre die Raumplanung. Ich frage mich, ob es 
so etwas auch schon in der Zeit der Industriealisierung 
gab? Vielleicht liesse sich mit den Schülerinnen und 
Schülern über eine Webrecherche erforschen, ob sich 
zu dieser Zeit das Bedürfnis nach Raum, insbesondere 
nach Wohnraum verändert hat? Es wurde damals ja eng 
in den Städten.» 

«Und der Bogen zum Hier und Jetzt»?

«Hier sehe ich viele Anknüpfungspunkte: Im Anschluss 
kann ich mit meinen Schülerinnen und Schülern darüber 
diskutieren, welche Raumbedürfnisse sie selber haben. 
Das liesse sich gut visualisieren. Hier helfen Stichwor-
te wie Wohnen, Erholungsraum, Raum für Natur, Raum 
für Schulen usw. Gleichzeitig müsste geklärt wären, ob 
auch andere Raumnutzungen wichtig sind, beispiels-
weise der Raum für Gewerbe und Industrie, Raum zum 
Einkaufen, Raum für Strassen und Autos, Raum für 
Langsamverkehr. Offen bleibt: Wer entscheidet dar-
über, wie der Raum genutzt wird? Und wie würde ich 
als Schülerin oder Schüler entscheiden, wenn ich die 
Möglichkeit dazu hätte? Das lässt sich gut mit Fragen 
zur Gerechtigkeit verbinden.»

Was gilt es zu beachten?

Wie diese Fragen konkret in den Unterricht einfliessen, 
hängt von der weiteren Unterrichtsplanung, der zur 
Verfügung stehenden Zeit und dem Wissensstand der 
Lernenden ab. Einige methodische Ideen hierzu finden 
sich in der Rubrik Tipps & Tricks [→ S. 29].

Entscheidend für den Lernprozess der Schülerinnen und 
Schüler ist es, dass…

•• die Lehrperson die politische Perspektive bewusst 
einbringt.

•• die Lehrperson die Basiskonzepte [→ S. 8] kennt und 
mit dem Unterrichtsthema in Verbindung bringen kann. 
Die Lehrperson muss aber nicht auf alle Sachfragen eine 
qualifizierte Antwort haben. Im Gegenteil, das gemein-
same Erarbeiten von Antworten entspricht dem kompe-
tenzorientierten und konstruktivistischen Lernen.

•• die Lehrperson bei der Auseinandersetzung mit den 
Fragen in ihrem Unterricht eine Ergebnisoffenheit lebt. 
Diese schafft Raum, in welchem sich das Wissensnetz 
[→ S. 6] der Lernenden verbinden und erweitern kann. 
Gleichzeitig verlangt es nach dem vielbeschworenen 
Mut zur Lücke. Damit wird nicht nur Zeit gewonnen, son-
dern bei den Schülerinnen und Schülern auch Raum zum 
Aktivieren von Lernprozessen geschaffen.

•• die Lehrperson bereit ist, auch von den Kindern und 
Jugendlichen zu lernen oder mit ihnen gemeinsam Neu-
es zu erarbeiten. Damit einher geht ein grundsätzliches 
Interesse für die (politischen) Vorstellungen, Meinungen 
und Ideen der Schülerinnen und Schüler. Im Unterricht 
muss die Auseinandersetzung mit Inhalten und der Aus-
tausch von Meinungen «echt» sein und nicht nur eine 
«inszenierte» Diskussion.

Wie gehe ich mit der eigenen Meinung um?

OHNE 
MEINUNG 

KEIN 
DISPUT
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Wie gehen Lehrpersonen mit der eigenen Meinung zu einem politischen  
Problem im Unterricht um? Dürfen sie gegenüber der Klasse ihre  
Meinung äussern? Wie vermeiden sie Überwältigung und einseitige Beein-
flussung? – Eine Auslegung dreier Leitlinien für das Unterrichten.

Wie gehe ich mit der eigenen Meinung um?

Drei Leitlinien für die Praxis

In Gesprächen mit Lehrpersonen hören wir oft, dass sie 
sich bemühen, im Politikunterricht neutral zu bleiben. 
Hier gilt es, den Begriff «Neutralität» zu präzisieren: In 
den Grundlagen des Lehrplan 21 steht «Sie [die Schule] 
ist in Bezug auf Politik, Religionen und Konfessionen neu-
tral.» [→ S. 11] Für Politische Bildung bedeutet dies, dass 
im Unterricht beispielsweise nicht für Parteien geworben 
werden darf, dass kontroverse Themen nicht einseitig 
dargestellt werden sollen und dass (politische) Überzeu-
gungen und Werthaltungen von Eltern und Kindern nicht 
diffamiert werden dürfen. 

Eine Schule ist aber nicht dadurch «neutral», dass Lehr-
personen ihre eigene Meinung verschweigen. Sie verkör-
pern so die Rolle derjenigen, die «keine Meinung haben», 
die «es nicht recht wissen» oder die «auf keinen Fall Po-
sition beziehen» wollen. Viele Schülerinnen und Schüler 
sind aber gerade in der Adoleszenz auf der Suche nach 
einem eigenständigen und interessierten Gegenüber, 
von dem sie wissen wollen, warum dieses so denkt und 
wie es die Welt sieht. Hier kann die Lehrperson einen 
wichtigen Beitrag zur politischen Sozialisation der Ju-
gendlichen leisten. Indem sie sachlich und argumentativ 
ihre eigene Meinung vertritt, können sich die Schülerin-
nen und Schüler mit dieser Position auseinandersetzen, 
können kontern und die eigene Argumentation daran 
abarbeiten. Denn: Meinungsbildung bedarf der Ausei-
nandersetzung, der echten Diskussion und der Trans-
parenz. Natürlich ist es auch legitim, wenn Lehrperso-
nen ihre Meinung im Unterricht nicht kundtun wollen. 
Dies gehört zur Meinungsfreiheit. Problematisch wird es 
aber, wenn sich Lehrpersonen selber als politisch neu-
tral wahrnehmen. Mit dieser Haltung fliessen politische 
Positionen unbewusst und damit unreflektiert in den Un-
terricht ein.

Der sogenannte «Beutelsbacher Konsens» (Wehling 1977) 
legt Grundprinzipien für den Unterricht fest, welche für 
Lehrpersonen eine hilfreiche Orientierung bieten. Er ent-
hält drei Leitlinien: Das Überwältigungsverbot, das Gebot 
der Kontroversität und die Schüler*innenorientierung. 

Literatur

Wehling, Hans-Georg. «Konsens à la 
Beutelsbach». In Schiele, Siegfried,  
Herbert Schneider und Kurt Gerhard  
Fischer (Hrsg.). Das Konsensproblem  
in der politischen Bildung,  
Stuttgart: Ernst Klett, 1977: 173–184.

Ohne Meinung kein Disput

1. Überwältigungsverbot

2. Gebot der Kontroversität

3. Schüler*innenorientierung 

Grenzen der eigenen Rolle

Grenzen des Sagbaren

Grenzen der Komplexität

Wie gehe ich mit der eigenen Meinung um?

1. ÜBERWÄLTIGUNGS-
VERBOT

Das Überwältigungsverbot hält fest, dass 
die Schülerinnen und Schüler nicht mit 
einer vorgefertigten Meinung von der 
Lehrperson überrumpelt und an der Ge-
winnung eines eigenen Urteils gehindert 
werden dürfen. Hier verläuft die Grenze 
zwischen Politischer Bildung und Indok-
trination. Indoktrination ist unvereinbar 
mit der Rolle der Lehrperson in einer de-
mokratischen Gesellschaft und der Ziel-
vorstellung der politischen Mündigkeit 
der Lernenden.

2. GEBOT DER  
KONTROVERSITÄT

Hier gilt: Was in Gesellschaft und Wis-
senschaft kontrovers ist, muss auch im 
Unterricht kontrovers erscheinen. Wenn 
unterschiedliche Standpunkte unter den 
Tisch fallen, Optionen unterschlagen, Al-
ternativen unerörtert bleiben, fängt die 
Indoktrination an. Für die Lehrperson 
ergibt sich daraus die Aufgabe, dafür zu 
sorgen, dass fehlende Standpunkte auf-
gegriffen werden. Beispielsweise solche, 
die den Schülerinnen und Schülern von 
ihrer jeweiligen politischen oder sozialen 
Herkunft her fremd sind.

3. SCHÜLER*INNEN- 
ORIENTIERUNG 

Die Lehrpersonen ermöglichen den 
Schülerinnen und Schülern, dass sie die 
politische Situation der Gesellschaft und 
ihre eigenen Interessen analysieren ler-
nen. Letztere sollen eingebracht werden, 
wobei jedoch deutlich werden muss, 
dass das Interesse des Gemeinwesens 
über dem Eigeninteresse liegt. 

Hierzu ein Beispiel: 

Sachverhalte in der Politischen Bildung, 
welche sich für kontroverse Auseinan-
dersetzungen eignen, orientieren sich 
an der Lebenswelt der Schülerinnen und 
Schüler. Mit dem Zugang der Kontrover-
sität kann auch das Thema Stadtent-
wicklung und Raumplanung in der Klasse 
diskutiert werden. Die Lehrperson kann 
beispielsweise Fragen zu privatem und 
öffentlichem Grundbesitz aufwerfen. Es 
können Themen wie die Entwicklung der 
Bodenpreise, die Gentrifizierung oder die 
Verdrängung unterprivilegierter Bevölke-
rungsschichten aufgrund der «Stadtauf-
wertungen» diskutiert werden. Durch die 
Darstellung und Diskussion verschiede-
ner Interessen und unterschiedlicher 
Effekte kann beispielsweise die Rolle 
staatlicher Institutionen und gesetzli-
cher Regulierungen in den Fokus gelan-
gen. Dabei zeigt sich, dass es meistens 
nicht nur zwei, sondern sehr viel mehr 
Positionen zu einem Thema gibt.
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«BEUTELSBACHER 
KONSENS»
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Grenzen der eigenen Rolle

Grenzen des Sagbaren

Grenzen der KomplexitätGRENZEN DER  
EIGENEN ROLLE

Lehrpersonen müssen sich gerade in 
der Politischen Bildung der eigenen Rol-
le im Verhältnis zu den Schülerinnen und 
Schülern bewusst sein. Ihre Aussagen 
haben Gewicht. Deshalb ist es wichtig, 
dass Lehrpersonen das eigene Tun in 
Rückgriff auf den Beutelsbacher Kon-
sens reflektieren. Die politischen Ausei-
nandersetzungen im Klassenzimmer sol-
len ein Übungsfeld darstellen, in welchem 
die Lernenden faktenbasiert Argumente 
zusammentragen und sich eine Meinung 
bilden können. Im Zentrum der Diskussi-
on steht stets ein Sachverhalt, welcher 
aus diversen Perspektiven beleuchtet 
werden soll. Sowohl das Interesse der 
Lernenden am Sachverhalt als auch das 
Interesse der Lehrperson an den Meinun-
gen der Schülerinnen und Schüler sind 
für eine lebhafte und konstruktive Aus-
einandersetzung wichtig.

GRENZEN DES  
SAGBAREN

Das Gebot der Kontroversität hat auch 
seine Grenzen. Haltungen, die menschen
verachtend oder menschenrechtsver-
letzend sind, dürfen in der Klasse nicht 
gleichwertig neben andere kontroverse 
Positionen gestellt werden. Hier steht 
die Lehrperson in der Verantwortung, auf 
demokratische Grundwerte hinzuweisen 
und die Menschenrechte zu verteidigen. 
Vertritt zum Beispiel eine Schülerin eine 
rassistische Position, so muss die Lehr-
person sich hier für die Menschenwürde 
einsetzen und deutlich machen, dass sie 
deren Meinung nicht teilt und dass diese 
Position nicht gleichwertig neben den an-
deren Positionen stehen darf. Genauso 
steht die Lehrperson in der Pflicht, sich 
gegen gewaltverherrlichende Äusserun-
gen auszusprechen und für das Recht auf 
Leben und körperliche Unversehrtheit 
einzustehen. 

GRENZEN DER  
KOMPLEXITÄT

Eine weitere Grenze der Kontroversität 
ist die notwendige didaktische Redukti-
on. Bei kontroversen Themen ist es sel-
ten möglich, alle Positionen gleichwer-
tig nebeneinander darzustellen. Für die 
Lernenden ist es bereits als Gewinn zu 
verstehen, dass bei den meisten Kont-
roversen nicht nur zwei Positionen exis-
tieren, sondern eine ganze Palette an 
Schattierungen und unterschiedlichen 
Interessen. Dies gilt auch für die Orga-
nisation von konkreten Veranstaltungen: 
Beispielsweise wird es nicht möglich 
sein, alle Positionen oder alle Parteien für 
eine Podiumsdiskussion zu einem Sach
thema einzuladen. Hier muss die Lehr-
person entscheiden: Welche Positionen 
prägen den Diskurs? Welche Akteure ste-
hen dahinter? Entlang welcher Kriterien 
(Parteienvertretungen, Wissenschafts-
debatte, Diskussion von Betroffenen) will 
ich die Kontroversität bei einem Sachthe-
ma darstellen?

Wann mache ich Politische Bildung? Eine Betrachtung durch die Politik-Brille.

Everything goes?

Nicht überwältigen, kontrovers bleiben, 
sich an den Schülerinnen und Schülern 
orientieren – drei Leitlinien, die für die 
Politische Bildung gelten und in der heu-
tigen Politikdidaktik zentral diskutiert 
werden. Die praktische Umsetzung die-
ser abstrakten Postulate ist aber nicht 
ganz einfach.

Tipps und Tricks

WERKSTOFF
FÜR 

DIE PRAXIS
Wo und mit welchem  
Material mache ich  
Politische Bildung?
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Tipps und Tricks

UNTERWEGS MIT  
DER KLASSE

In der sessionsfreien Zeit bietet «Junior-
parl», die Plattform des Schweizer Parla-
ments für Kinder und Jugendliche, gratis 
Bundeshaus-Führungen an:

juniorparl.ch/index.php/de/ 
bundeshaus-fuehrungen

Im Planspiel «Mein Standpunkt», einem 
Angebot von «Juniorparl», bereitet sich 
die Klasse in drei Kommissionen vor, 
bevor sie zusammen mit der Lehrper-
son nach Bern reist, um dort darüber im 
Nationalratssaal zu debattieren. 

juniorparl.ch/index.php/de/ 
mein-standpunkt 

Die Fondation «eduki» organisiert Füh-
rungen am Sitz der UNO in Genf und bie-
tet weitere Aktivitäten für Jugendliche 
rund um die internationale Zusammen-
arbeit in Genf an: 

www.eduki.ch/index.php/de

IM SCHULHAUS
YES [Young Enterprise Switzerland] 
unterstützt Lehrpersonen mit dem 
Programm «Jugend debattiert», die an 
ihrer Schule das Debattieren einführen 
möchten:

www.yes.swiss/programme/ 
jugend-debattiert

Das Programm «Europe@School» der 
Organisation «yes» [young european 
swiss] bietet Workshops, Podiumsdis-
kussionen mit Politikerinnen und Politi-
kern sowie Diskussionsrunden zur Rolle 
der Schweiz in Europa an. 

y-e-s.ch/project/europeschoo

Verschiedene NGOs, zum Beispiel «Public  
Eye» oder «Amnesty international», 
haben Schulbesuche in ihrem Ange-
bot. Beispielsweise Public Eye zu Kon-
sum-Themen wie «Schoggi», «Kleider», 
«Handy» oder «Ernährung». 

www.publiceye.ch/de/mitmachen- 
schulbesuche/schulbesuche 

Grundsätzlich können alle Vereine, Un-
ternehmen und Interessenverbände für 
Schulbesuche angefragt werden: Vom 
Arbeitgeberverband bis zu den Gewerk-
schaften, vom Mieterinnen- und Mieter-
verband bis zum Hauseigentümerver-
band, vom Touring Club Schweiz bis zu 
Pro Velo Schweiz.

IN DER FREIZEIT
«youpa» vom Dachverband Schweizer 
Jugendparlamente [DSJ] informiert über 
kantonale Jugendparlamente und Ju-
gendräte, an welchen die Jugendlichen 
in ihrer Freizeit teilnehmen können: 

www.jugendparlamente.ch/ 
jugendparlamente/informationen

Einmal jährlich findet die Jugendsession 
in Bern statt. Interessierte Jugendliche 
finden hier weitere Informationen: 

www.jugendsession.ch

FILME
LERNORTE

SP
IEL

E

Dafür, dagegen,  
unentschieden? 
Das Rollenspiel «ja-nein-vielleicht», ent-
wickelt von der PH FHNW, stellt neun 
Spiele zu demokratierelevanten Themen 
für den Unterricht auf der Sekundarstufe I 
gratis zur Verfügung.

ja-nein.politischebildung.ch

Zusammen aushandeln
Mit der Spiel-App «Aushändeln» nehmen 
die Schülerinnen und Schüler die Pers-
pektive einer politischen Partei ein, die 
mit zwei Interessengruppen verbündet 
ist. Sie machen Gesetze und Initiativen, 
ergreifen das Referendum gegen die 
Gesetze der anderen Parteien oder be-
treiben Propaganda, um Wähleranteile 
zu gewinnen. Die App erfordert mindes-
tens iOS 7.0 und ist kompatibel für iPads. 

itunes.apple.com/us/app/ 
aushändeln-das-demokratiespiel/
id981120457?mt=8

Tipps und Tricks

Lernfilme zu aktuellen  
Abstimmungen
Das Programm «Easyvote» des Dachverbands für Ju-
gendparlamente (DSJ) produziert zu jeder anstehenden 
nationalen Abstimmungsvorlage einen kurzen Lernfilm. 
Daneben gibt es verschiedene Erklärfilme und Unter-
richtsmaterialen mit Inhalten zur Staatskunde.

easyvote.ch 

Tagesaktuelle  
Nachrichten
Die morgendliche Nachrichtensendung «ARTE Journal 
Junior» richtet sich an 10- bis 14-Jährige. Die Sendung 
greift in den Nachrichten News aus aller Welt auf und 
vermittelt sie adressatengerecht. 

arte.tv → Sucheingabe «Arte Journal Junior»

Kino für die Schule 
Das Solothurner Büro «Kinokultur in der Schule» emp-
fiehlt ausgewählte Filme, die sich für einen Einsatz im 
Unterricht lohnen. Zu allen Filmen im Programm können 
Schulvorstellungen in einem regionalen Kino organisiert 
werden. Online kann gratis Unterrichtsmaterial zu den 
Filmen heruntergeladen werden – viele sind auch für die 
Politische Bildung interessant, zum Beispiel «Die gött-
liche Ordnung» über das Frauenstimmrecht oder «Die 
vierte Gewalt» zur Rolle der Medien in einer Demokratie. 

kinokultur.ch

Neben vielfältigem Material für den Unterricht im Klassenzimmer  
kann Politische Bildung auch anderswo stattfinden: Beispielsweise an 
einer Debatte in der Aula des Schulhauses, bei einem Ausflug nach  
Bern oder in einem der vielen Jugendparlamente. 
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Tipps und Tricks

Mein Demokratie-Journal
Was bedeutet es, Bürgerin oder Bürger zu 
sein? Wie entwickelt man Werte und Mei-
nungen? Wer macht die Gesetze? «Mein 
Demokratie-Journal» (Lehrmittelverlag 
Zürich) hilft bei der Suche nach Antwor-
ten auf diese und andere Fragen und regt 
zu neuen Denkweisen an.

lmvz.ch/schule/mein- 
demokratie-journal

Gesellschaften im  
Wandel: Politik
Auf der Plattform «Politik» des neuen 
Lehrmittels «Gesellschaften im Wandel» 
(Lehrmittelverlag Zürich) setzen sich 
Schülerinnen und Schüler auf der Sekun-
darstufe I mit Fragen des gesellschaftli-
chen Zusammenlebens auseinander und 
lernen Möglichkeiten kennen, dieses Zu-
sammenleben mitzugestalten. Interak-
tive Übungen, Textauszüge, Begriffser-
klärungen, Filme und Töne sowie Links 
unterstützen diesen Lernprozess. «Ge-
sellschaften im Wandel» orientiert sich 
am Lehrplan 21. 

lmvz.ch/schule/gesellschaften- 
im-wandel

Politik und Du
Das Lehrmittel Politik und Du (hep-Ver-
lag) orientiert sich an den im Lehrplan 21 
festgehaltenen Themenbereichen «De-
mokratie», «Menschenrechte» und «Die 
Schweiz in der Welt». Mit informativen 
Texten, Quellen und Arbeitsaufträgen 
sollen Schülerinnen und Schüler der Se-
kundarstufe I zum Denken, Beurteilen und 
Handeln angeregt werden.

hep-verlag.ch/politik-und-du

Weltsicht
«Weltsicht» ist das neue Geografie-Lehr-
mittel des Lehrmittelverlags Zürich für die 
Sekundarstufe I. Es ist an den vom Lehr-
plan 21 vorgegebenen Kompetenzstufen 
innerhalb des Fachbereichs Räume, Zei-
ten, Gesellschaften (RZG) ausgerichtet 
und ermöglicht so auch Querbezüge zur 
Politischen Bildung, die ebenfalls im RZG 
angesiedelt ist. 

www.lmvz.ch/schule/weltsicht

Methoden-Kiste
Die Bundeszentrale für politische Bildung 
(bpb) hat für den Politikunterricht eine 
Methodenkiste zusammengestellt. Sie 
kann der Lehrperson als Ideengeber bei 
der Unterrichtsplanung dienen oder auch 
direkt im Unterricht eingesetzt werden.

bpb.de → Sucheingabe  
«Methoden-Kiste»

Klassenrat
Die Plattform www.politiklernen.ch hält 
eine nützliche Informationssammlung 
zum Thema Klassenrat bereit. Welche 
Formen gibt es? Welche Rituale machen 
Sinn? Und wie können die Sitzungen des 
Klassenrats durch systematische Refle-
xion verbessert werden? Auf diese und 
weitere Fragen finden sich Antworten in 
Form von Handreichungen und Vorschlä-
gen für Unterrichtseinheiten. Weiter bie-
tet die Seite didaktische Empfehlungen 
Themen wie Demokratie, Politik, Medi-
atisierung, Globalisierung und Abstim-
men an.

politiklernen.ch

Petition einreichen
Die Plattform petitio.ch unterstützt alle 
– auch Schülerinnen und Schüler – beim 
Einreichen einer Petition. Es funktioniert 
ganz einfach: 1. Petition starten, 2. Unter-
stützerinnen und Unterstützer sammeln, 
3. Brief an Verantwortliche verfassen. 
Die Plattform wird von den AZ Medien 
betrieben.

petitio.ch

WISSENSWERTES 

Tipps und Tricks

PolitischeBildung.ch
«PolitischeBildung.ch» offeriert Interes-
sierten Materialien, Informationen und 
Vernetzungsmöglichkeiten zu Politischer 
Bildung und Anregungen für den Unter-
richt. Die Plattform richtet sich an Lehr-
personen und Jugendliche.

politischebildung.ch

Magazin «Fluter» 
Alle drei Monate erscheint eine neue 
Ausgabe des gedruckten fluter-Magazins 
(Bundeszentrale für politische Bildung). 
Das Prinzip: Jedes Heft beleuchtet ein 
Thema wie beispielsweise «Daten», «Kör-
per», «Integration» oder «Populismus» für 
Jugendliche aus verschiedensten Pers-
pektiven. Das Heft kann kostenlos abon-
niert oder als PDF runtergeladen werden.

fluter.de

Der Bund kurz erklärt
Jedes Jahr erscheint die Informationsbro-
schüre «Der Bund kurz erklärt», heraus-
gegeben von der Bundeskanzlei.

bk.admin.ch → Sucheingabe  
«der Bund kurz erklärt» 

Begleitend dazu Unterrichtsvorschläge 
des hep-Verlags: 

hep-verlag.ch/der-bund-kurz- 
erklaert

Internationales
Die Bundeszentrale für politische Bildung 
(Deutschland) stellt neben Hintergrund-
informationen auch Aktuelles zur inter-
nationalen Politik zur Verfügung. 

www.bpb.de

ch.ch
Wissenswertes rund um den Staat und 
Aktuelles zu Volksabstimmungen findet 
man auf der Plattform ch.ch des Bundes, 
der Kantone und Gemeinden.

ch.ch

Politische Bildung  
vernetzt
Der Campus für Demokratie wurde von 
der Stiftung Dialog in Kooperation mit 
der Neuen Helvetischen Gesellschaft ge-
gründet. Als nationale Plattform für poli-
tische Bildung und Partizipation ist der 
Campus für Demokratie eine Informati-
onsstelle und Drehscheibe für die Politi-
sche Bildung in der Schweiz. Sie vernetzt 
Lehrpersonen, Jugendliche, Gemeinden, 
Organisationen und die Wissenschaft 
und bietet eine aktuelle Übersicht über 
alle anstehenden Events zur Politischen 
Bildung in der Schweiz.

campusdemokratie.ch

Reader: Was soll  
Politische Bildung?
Wie veränderten sich Ziele und Konzep-
te der Politischen Bildung seit 1800? Der 
Reader stellt 11 Konzeptionen der Politi-
schen Bildung anhand von Originaltex-
ten von 1799 bis heute vor. Die Quellen 
werden jeweils in den historischen Kon-
text eingebettet und mit aktuellen For-
schungsergebnissen und Kontroversen 
verknüpft. Dies hilft, die heutigen Diskur-
se in der Politischen Bildung besser ein-
ordnen und verstehen zu können.

hep-verlag.ch/politische-bildung
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